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Waffenstillstand mit Rumänien.
Der FrieSWjllWtllg.

Berlin , 3 . März . ( WTB . Amtlich .)
Der Friede mit Rußland ist heute 5 Uhr
nachmittags unterzeichnet worden.

Iie»Mimsche»BmWiiie«in Erch-Mlsud
tiiit

Berlin,  3 . März . (W. T . V. Amtlich.) Abends.
Infolge der Unterzeichnung des Friedensvertrages mit
Rußland sind die militärischen Bewegungen in Erotz-
Rutzland eingestellt.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

In Reiferm Sntling.
Seine Majestät der Kaiser und König haben anläß-

iich des Friedensschlusses mit RußlaÜd an den Reichs¬
kanzler Grafen Hertling folgendes Telegramm gesandt:

Großes Hauptquartier , 3. Marz 1918.
Das deutsche Schwert Hai. geführt von großen Heer¬

führern, den Frieden mit Rußland gebracht. Mit tiefer
Dankbarkeit gegen Gott , der mit uns gewesen ist, er¬
füllt Mich stolze Freude über die Taten Meiner Armee,
über die zähe Ausdauer Meines Volkes. Daß deutsches
Blut und deutsche Kultur hatten gerettet werden können,
ist Mir eine besondere Befriedigung. Empfangen auch
Cie für Ihre treue starke Mitwirkung am großen Werke
Meinen warmen Dank. Wilhelm l. R.

In MWtiWO mit Ammeien.
Berlin,  4 . März , abends . (W. T. B . Amtlich.)
Bon den Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Die Rumänen haben unsere Waffenstillstandsbe¬

dingungen angenommen.

«Wer AesdeW.
WTB. Großes Hauptquartier , 4. März 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

und
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Eine eigene Sturmabteilung drang an der Yser in
die feindlichen Linien und nahm eine Anzahl Belgier
gefangen. Starkem Feuer folgten an mehreren Stellen
der flandrischen Front englische Vorstöße. Sie wurden
abgewiesen. Im übrigen blieb die Gefechtstätigkeitauf
Artillerie- und Minenwerferkämpfe in einzelnen Ab¬
schnitten beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf den östlichen Maashöheu waren französische

Artillerie- und Minenwerkämpfe zeitweilig lebhaft.
Bei kleineren Unternehmungen nördlich vom Rhein-

Marne -Kanal , westlich von Blamont und südlich von
Metzeral wurden 27 Gefangene eingebracht._

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Infolge Unterzeichnung des Friedensvertrages mit

Rußland wurden gestern die militärischen Bewegungen
in Großrußland eingestellt.

Von den anderen Kriegsschauplätzennichts anderes.
Der erste Generalquartiermeister.

Luvendorf.

Sie$. Kriegsanleihe.
I.

Zur gewohnten Zeit , ein halbes Jahr nach der 7.
Anleihe, rüstet sich die Finanzverwaltung des Reiches,
eine neue Kriegsanleihe aufzulegen. Nichts kennzeichnet
die unerschütterliche wirtschaftliche und finanzielle Kraft
Deutschlands besser als die Stetigkeit und Ruhe , mit
der sich— im Gegensatz zu unseren Feinden — unsere
finanzielle Kriegsrüstung vollzieht. Die gewaltigen Er¬
folge der bisherigen Kriegsanleihen berechtigen zu Ver¬
trauen und Zuversicht auf die Bereitwilligkeit des
deutschen Volkes, auch dieses Mal wieder sein Geld
in den Dienst des Vaterlandes zu stellen, und ermög¬
lichen es der Reichsfinanzverwaltung, an den bewähr¬
ten und gewohnten Bedingungen der letzten Kriegsan¬
leihen auch bei der Begebung der neuen sestzuhalten.

Es werden wieder die bekannten 5"/oigen Schuld¬
verschreibungenund daneben die 4fts°/oigen auslosbaren
Schatzanweisungen, beide zum Preise von 98 Mark für
100 Mark Nennwert aufgelegt. Die Schatzanweisungen
unterliegen den gleichen Berlosungsbedingungen wie
die der 6. und 7. Kriegsanleihe. Wird die Kriegsan¬
leihe in das Schuldbuch eingetragen — mit Sperre bis
15. April 1919 — so ermäßigt sich der Zeichnungspreis
auf 97,80 Mark. Die Zeichnungsfrist läuft vom 18.
März bis 18. April . Um den Zeichnern die Möglich¬
keit zu geben, alle ihnen im Laufe der nächsten Monate
noch zerfließenden Einnahmen der Anleihe zu widmen,
können die Einzahlungen in 4 Raten (am 27. April
30°/o, am 24. Mai 20°/o, am 21. Juni und 18. Juli
je 25°/o des gezeichneten Betrages ) geleistet werden.
Wer aber die Mittel bereit hat und möglichst bald in
den Genuß der 6°/vigen Verzinsung gelangen will,
kann die Vollzahlung schon vom 28. März an leisten.
Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1918, bei früheren
und späteren Zahlungen werden Stückzinsen wie her¬
kömmlich verrechnet. Der erste Zinsschein ist also am
2. Januar 1919 fällig. Ein Umtausch der älteren
5°/oigen Schuldverschreibungenund der früher ausgege¬
benen Schatzanweisungen in Schatzanweisungen der 8.
Kriegsanleihe ist in demselben beschränkten Maße wie
früher ebenfalls wieder zugelassen.

Lokales und mn  Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 5. März 1918.

März.
Er ist unser erster Frühlingsmonat , der Mürz, der

Lenzmonat, wie ihn der Kalender Karls des Großen
nennt , Freude Uber das Weichen des Winters und den

Anbruch der wärmeren Jahreszeit zieht in unsere Herzen,
und wenn der junge Lenz zunächst auch noch hart zu
känipfen hat mit dem gestrengen Herrn und ab und zu
noch unterliegt , so lasten wir uns doch nicht beirren
und feiern seinen unausbleiblich kommenden Einzug.
In Friedenszeiten brachte uns der März , wenngleich
bei seinem Beginn die Fastenzeit schon begonnen hat,
stets noch eine Hochflut fröhlicher Feste, gewissermaßen
als Ausklang der winterlichen Jahreszeit . Jetzt kennen
wir weder den Karneval , noch die in seinem Gefolge
einhergehenden Festlichkeiten, und auch aus dem Lande
steht mann von den mancherlei scherzhaften Bräuchen
ab, die sonst an den Märzsonntagen nach alter Gewohn¬
heit gepflegt wurden.

Bringt uns der März schon warme Tage, dann
erwacht auch die Lust, sich nach der langen Winterruhe
fröhlich im Freien zu tummeln und in Wald und Flur,
aus Wiese und Anger, allerhand Spiele aufzuführen.
Freilich sind diese Frühlingsvolksspiele in Gefahr, in
Vergessenheit zu geraten, und es wäre zu wünschen,
daß nach dem Kriege die heutige Jugend sich dieser
Erbstücke aus der Väterzeit erinnern und sie zu neuem
Leben erwecken möchte. Der Sonntag Lätare , der dies¬
mal auf den 10. März fällt, ist für den Volksbrauch
die herkömmliche Erenzschetde zwischen Winter und
Sommer, und an ihm findet die vieloerbreitete Sitte
des Totaustragens und Sommersingens statt. Sie ist
ein Ueberreft der altgermanischen Feier des Frllhlings-
einzuges und des dabei oftmals sinnbildlich dargestell¬
ten Kampfes zwischen Winter und Sommer. Der Winter
in der Gestalt eines vermummten Greises, der alte
Tod genannt , wird ausgetmgen , verbrannt oder ersäuft,
und der Sommer der oftmals in dem Symbol eines
mit bundfarbigen Bändern geschmückten grünen Baumes
ausgetragen wird, erhält den Sieg . Der 25. März
bringt derkathl.Kirche,dasFestMariäVerkündigung eines
der ältesten Feste der christl. Kirche das bereits im 5. Jahr¬
hundert in dem protestantischen Sachsen sich als Marlen-
fest erhalten hat . In den plattdeutschen Gegenden
Rorodeutschlands gilt es sprichwörtlich für den Zeit¬
punkt, an dem die Abendarbeiten bei Licht aufhören»
um erst im Herbst zu Michaelis wieder zu beginnen.
So müßten wir denn eigentlich um die Märzenwende
schon völlig im Frühling sein, und wenn in der Regel
auch um jene Zeit schon Tier und Pflanze die Lenzes¬
auferstehung gefeiert haben, so find doch der Jahre
reichlich viele, in denen das Wiedererwachen der Natur
sich bis in den April , ja selbst bis in den Mai verzögert.

w Auszeichnung. Dem Pionier Gerhard Lehmann,
Sohn des Schneidermeisters Gottlieb Lehmann, bei
einer Eisenbahn-Betriebskompanie im Westen, ist für
mutiges Verhalten vor dem Feind das eiserne Kreuz
2. Klasse verliehen worden. — Wir gratulieren . — Die
Familie Eottlieb Lehmann stellte sechs Söhne ins Feld,
wovon der zweitjüngste, Josef, vor Jahr und Tag ge¬
fallen ist. Der älteste Sohn Johann ist ebenfall- mit
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. - Drei
Söhne stehen heute noch an der Front . Die Familie
Lehmann hat gewiß in vollem Maße ihre Pflicht dem
Vaterland gegenüber erfüllt. Wir wünschen ihr die
noch lebenden Söhne recht bald vollzählig in naher
Friedenszeit an den heimatlichen Herd zurück!
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Das konzentrierte Licht



Der Krieg'gegen Rußland.
Ein Überblick  1914—1918.

Die Ermordung des Erzherzogs Franz
Ferdinand war die Veranlassung sür den Well
krieg, der von Rußland und seinen Entente-
genossen von langer Hand vorbereitet war.
Der Revanchegedanke der Franzosen hatte bei
den Russen ein williges Ohr gefunden. Die
militärischen Interessen der Franzosen und der
Russen hinsichtlich der Vernichtung des Deutschen
Reicher waren daher die gleichen. In die
Zange genommen gedachten die beiden Genossen
dar Deutsche Reich um so eher zu erdrosseln,
als ihnen von England tatkräftige Unterstützung
zugesagt war.

Der Russe war bei Erklärung des Kriegs¬
zustandes fertig mit seinen Vorbereitungen.
Sein Aufmarsch an unserer Ostgrenze war be¬
endet, die Mobilmachung war im geheimen
durchgeführt worden. Er lag seit Ende Juli
1914 bereit zum Sprung auf Ostpreußen. So-
sort nach Kriegsbeginn stießen die russischen
Massen nach Ostpreußen vor. Sengend und
brennend zeichnete das russische Heer seinen
Weg, lehrte die Bevölkerung die Schrecken des
Krieges bis zur Neige kennen. Die Lage sür Ost¬
preußen wurde bedrohlich. Da trat Hindenburgmit
seinem Generalstabschef Ludendorff auf den Plan.
Die russische Dampfwalze, welche kraft ihrer ge¬
waltigen Dimensionen das deutsche Heer nieder¬
walzend vor den Toren Berlins ihren Signal¬
pfiff ertönen lassen sollte, wenn die Franzosen
die Deutschen über den Rhein zu Paaren ge-
trieben hätten, wurde durch Hindenburg ge¬
zwungen, ihren Kurs zu ändern und rückwärts
zu rollen. In den Karpathen hielten die
Trüppen der Mittelmächte dem feindlichen Vor¬
dringen im Winter 1914/15 stand und ver-
hinderten den Einfall in Ungarn. Im
Februar 1915 begann der siegreiche Vormarsch
der deutschen und österreichisch- ungarischen
Truppen auf der ganzen Linie von der Ostsee
bis zur rumänischen Grenze. AuS Galizien
und Polen hinausgefegt, mußte sich das russische
Heer in das Innere des Landes zurückziehen.

Um diese schwere Niederlage wettzumachen,
wurde mit großen Mitteln von neuem zum
Kampf gerüstet. Rumänien sollte durch seinen
Eintritt in den Krieg gegen die Mittelmächte
der neuen Offensive an der Ostfront zum sicheren
Erfolge helfen. Mit gewaltigen Truppen¬
massen, mit einem gewaltigen Arsenal von
Kriegsgerät brauste der russische Angriff los,
während der Rumäne in hinterlistigem Ubersall
die rechte Flanke der Mittelmächte zu über-
rennen gedachte. Das Abenteuer der Russen
war bald vorüber und aus Jassy, wohin er mit
seiner Negierung hatte flüchten müsse», konnte
der Numänenkönig auf den Zusammenbruch
seines Königreichs, auf seine gescheiterte Bündnis-
Politik mit der Entente schauen. Die Offensive
der Russen aber erstickte in ihrem Blute.

Die russische Negierung sah ihren Plan einer
Bezwingung Deutschlands und Ofterreich-UngarnS
im Herbst 1916 endgültig gescheitert. Die Stim-
mung des russischen Volkes wandte sich gegen
dar Bündnis mit der Entente. Der Zar plante,
fo ging das Gerücht, den Abbruch der Be-
ziehungen zu seinen bisherigen Bundesgenossen
und einen Sonderftieden mit den Mittelmächten.
Hiervon wurde die englische Regierung durch ihr
Agentenheer unterrichtet. Unverzüglich traf sie
ihre Maßnahmen, schürte eine Bewegung gegen
den Zaren, und jubelte, als im Gelingen ihres
Planes der Zar seines Thrones entietzt und
Kerenski Diktator des russischen Reiches wurde.
Die Freude war kurz. Die revolutionäre Partei
der Bolschewiki riß die Gewalt an sich, machte
die Zersetzung des Heeres vollständig, beraubte
das Heer seiner Disziplin und damit jeglicher
Kampfkraft. Die Verhältnisse im Innern Ruß¬
lands, die Lebensmitteljchwierigkeiten und der
klägliche Zustand der Bahnen nahm dauernd an
Bedrohlichleit zu.

Trotzli und Lenin, die Führer der Bolschewiki,
erkannten, daß der Friede das einzige Pro¬
pagandamittel sei, daß einer politischen Partei
Gefolgschaft sichere. Sie machten den Frieden
mit den Mittelmächten zum ersten Punkt ihrer
Regierungspropaganda und wandten sich mit
der Bitte um Waffenstillstand an die Feinde.

Der Waffenstillstand wurde abgeschlossen,Friedens
Verhandlungen in Brest-Litowsk wurden auf
genommen, während die Bolschewiki in Ruff
land selbst volle Anarchie verbreiteten und
blutigen Schrecken durch das Land trugen. Bei
den Verhandlungen in Brest-Litowik zeigte es
sich bcnn_auch bald, daß das Wort Friede
lediglich ein Ködermittel von Lenin und Trotzki
war, daß es ihnen keineswegs auf den Abschluß
eines Friedens ankam, daß sie vielmehr durch
Verschleppung der Verhandlunqen einer Welt-
revolulion die Wege ebnen wollten. Dies er¬
kannte auch die Ukraine, welche sich als un
abhängige, selbständige Republik von Groß
Rußland losgesagt hatte. Die Vertreter der
Ukraine, von dem ernsten Entschluß beseelt,
ihrem Lande die Wohlfahrt des Friedens und
der Ordnung wiederzugeben, schloffen mit den
Mittelmächten am 9. Februar einen formellen
endgültigen Friedensvertrag. Ein Land, von
der Größe und Einwohnerzahl Frankreichs, von
großem Reichtum an Getreide und Mineralien,
wurde durch den Friedensvertrag zu einem
Freunde der Mittelmächte, denen eS die Uber-
schüsse seiner Erzeugnisse abzugeben sich erbot.
Der Krieg wurde durch diesen Frieden von den
Rokitnosümpsen bis hinab zum Schwarzen Meer
an der Ostfront beendet; denn wenn auch die
Rumänen sich noch im Kriege mit uns befinden,
so haben sie nicht mehr die Möglichkeit, die
Feindseligkeiten wieder auszunehmen, sind viel¬
mehr angesichts ihrer strategischen Lage geradezu
gezwungen, dem mit ihnen abgeschlossenen
Waffenstillstand alsbald den Frieden folgen zulassen.

Die Führer der Bolschewiki sahen durch den
Frieden der Mittelmächte mit der Ukraine ihre
Pläne, den Frieden zu verschleppen, vereitelt.
Zwei Wege blieben ihnen, entweder nun auch
ihrerseits Frieden zu schließen oder ihr wahres
Gesicht zu zeigen. Sie taten keins von beiden,
versuchten vielmehr durch einseitige Erklärung
der Beendigung der Kriegszustandes zwischen
den Mittelmächten und dem russischen Reiche
und der Vortäuschung einer Demobilisierung des
russischen Heeres dem Volke gegenüber ihr Ge
sicht zu wahren.

Die Lage an der Ostfront ist nunmehr
folgende: Die südliche Hälfte der Front ist teils
durch endgültigen Frieden aus dem Kampf aus¬
geschieden, teils ist der Frieden in absehbarer
Zeit zu erwarten. An der nördlichen Hälfte
stehen unseren Truppen kampfunfähige Trümmer
des einstigen russischen Heeres gegenüber, welche
nicht in der Lage sind, nennenswerten Wider-
stand zu leisten. In Rußland selbst aber tobt
der Bürgerkrieg: die Bolschewiki morden, plün¬
dern, rauben und bedrängen mit Hil,e ihrer
roten Garde das ganze Land. Herzzerreißende
Notschreie dringen aus Finnland, aus Estland
und Livland zu uns herüber. Von deutscher
Einwirkung erhoffen die Randvölker die Ein
stellung der Greueltaten, die Wiederkehr ge¬
ordneter Verhältnisse.

Das ist das Ergebnis der Teilnahme Ruß¬
lands am Weltkriege.

politische Rimdfcbau.
JfcetrifölMt».

* Dem Reichstag ist eine vom Bundesrat
angenommene Vorlage über eine Änderung

EckgesetzeS  zugegangen, die
für die Postscheckkunden nicht unerhebliche Vor-
teile in sich schließt. Zunächst wird nach der
Verordnung der Postscheckverkehr, soweit er durch
Überweisung von einem Postscheckkonto auf das
andere erfolgt, vollständig gebührenlos gestellt.
Bislang war für jede Überweisung von einem
Postscheckkonto auf ein anderes eine Gebühr
von drei Pfennig zu entrichten. Ferner waren
die Briefe der Kontoinhaber an die Posticheck»
ämter zu frankieren, und zwar mit der für den
Ortsverkehr geltenden Gebühr. Beide Beträge
fallen künftig fort, die Überweisung von einem
Postscheckkonto auf das andere ist in jeder Be¬
ziehung unentgeltlich. Die zweite im Gesetz¬
entwurf vorgesehene Änderung geht dahin, daß
die Einzahlungsgebühren, die jetzt vom Zah¬
lungsempfänger zu tragen sind, künftig vom
Einzahler entrichtet werden müssen.

Qj*.AMI#»}«Ai
* Die Spionenriecherei nimmt nachgerade

groteske Formen an. Der Zustand von 1870/71
kehrt wieder, denn die französische Eitelkeit kann
ihre Niederlage nicht anders erklären als durch
Verrat. Nur so ist die folgende Meldung des
.Figaro' zu verstehen: Dem früheren Ministe»
präsidenten Briand wurde bei einer Ver¬
nehmung in der Caillaux-Affäre am 15. Februar
vom Untersuchungsrichter eröffnet, daß gegen ihn
eine Anzeige wegen  Mitwisserschaft der
landesverräterischen Handlungen Caillaux' und
BoloS eingegangen sei.

England.
* Graf Ladislaus Sobanski empfing vom

auswärtigen Amt ein Schreiben, in dem Balfour
ihm als . Vertreter des polnischen National-
komitees in London mitteille, daß die englische
Regierung ihrem Agenten in Kiew aufgetragen
habe, die Erklärung abzugeben, daß sie den
kürzlich abgeschlossenenFrieden  zwischen der
Ukraine und den Mittelmächten nicht
anerkennen,  und daß England keinen
einzigen Frieden anerkennen wird, an dem
Polen interessiert ist, wenn dieses Land nicht
vorher befragt worden ist.

Schwede«.
*Wie Ministerpräsident Eden in der Zweiten

Kammer erklärte, wird die schwedische Regie¬
rung in Finnland nicht eingreifen.
Das schwedische Verbot der Ausfuhr und Durch¬
fuhr von Waffen soll nicht ausgehoben werden.

Portugal.
*Die innere Krise  ist nach neuen Mel-

düngen au? Lissabon jetzt überwunden. Nach
langen Verhandlungen über die Lage wurde im
Ministerrat vollkommene Übereinstimmung der
Ansichten erzielt. Auf was sich die Einigung
bezieht, wird nur teilweise bekanntgegeben. Es soll
nämlich in nächster Zeit ein neuer Präsident der
Republik durch direkte Abstimmung gewählt
werden. Der neue Präsident wird dann Ab-
geordnete und Senatoren zur Revision der Ver¬
fassung ernennen.

Amovika.
*Eine erneute Überprüfung  der Kriegs

ziele  verlangt Präsident Wilson in einer freund
schastlichen Note an die Verbündeten. Im Re-
präientantenhause der Ver. Staaten teilte
Lansing. der Staatsiekretär des Äußern, mit.
daß Wilson die Aussprache über die Friedens¬
möglichkeiten noch nicht für beendet hält. Er
erwartet zunächst weitere Antworten des Grafen
Hertling und des Grasen Czernin.

treten deutsche Truppen den Vormarsch an. Cf
Bei Luck fallen 2500 Gefangene und mehrere~
hundert Geschütze in unsere Hand. — Die
Petersburger Regierung erklärt durch Funk¬
spruch, daß sie bereit sei, unter den in Brest- i«u§
Litowsk festgesetzen deutschen BedingunLen
Frieden zu schließen.

21.Februar. An der lothringischen Front Vor¬
stöße starker französischer Abteilungen. — Von
Moon aus rücken unsere Truppen in Estland
ein. Leal wird beseht; bei Lensal werden
500 Russen gefangen und 20 Geschütze er¬
beutet. — Vormarsch zwischen Dünaburg und
Pinsk. — Rowno wird vom Feinde gesäubert.
Die Zahl der Gefangenen beträgt hier
425 Offiziere und 8700 Mann, die Zahl der
erbeuteten Geschütze 1353. — Minsk besetzt.
— Im Januar 632 000 Tonnen versenkt.
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KrtcgsereigmlTe.
15. Februar. In einzelnen Abschnitten der

flandrischen Front Artillerie- und Minen¬
tätigkeit. — Bei Reims und im Oberelsaß
auflebende GesechtZtäiigkeit. — Im Januar
haben die Feinde an den deutschen Fronten
20 Fesselballone und 151 Flugzeuge verloren

16. Februar. Auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz in einzelnen Abschnitten Artillerieiätigkeit.
— Deutsche Torpedoboote greifen die starke
Bewachung des englischen Kanals an. Zahl-
reiche Fahrzeuge werden zum Kampf gestellt
und größtenteils vernichtet.

17. Februar. In Flandern und im Artois
Feuerkampf. — Deutsche Flieger greifen
London, Dover, Dünkirchen und feindliche
Seestreitkräste mit Bomben au.

18. Februar. An vielen Stellen der Front
auflebender Artilleriekampf. — Militärische
Anlagen hinter der Front werden mit Bomben
belegt. Ein Flugzeug greift London an. —
Der Waffenstillstand an der groß-russischen
Front ist abgelaufen. — Bormarsch der
Deutschen gegen Dünaburg und in derUkraine.

19 Februar. Östlich von Ypern gesteigerter
Feuerkampf. — Bei Tahure werden 125 Ge-
fangene eingebracht. — Deutsche Truppen
rücken in Dünaburg ein. — Vormarsch beider-
seits von Luck, das kampflos besetzt wird.

20. Februar An der Westfront werden eng-
lische und srauzöiische Erkuudungsvorstöße ab-
gewiesen. - Beiderseits der Bahn Riga-
Petersburg werden die russischen Stellungen
überschritten. Zwischen Dünaburg und Luck

I#nfcni:  D-Uillet»!, wird dnrch folgenbc SrjLHIung

Ü-Boot-Beute im Januar.
633 000 Tonne » .

Riesenhaft, wie alles in diesem Weltkriege,
sind auch die Verheerungen, die der deutsche
U-Boot-Krieg, besonders der seit dem1. Februar
1917 bestehende ungehemmteU-Boot-Krieg, i«
der Welthandelstonnage, besonders der feind¬
lichen und der im Dienste des Feinde? fahrenden
neutralen Handelstonnage angerichtet hat.

Allmonatlich fielen IV. bis 2'/. % des Sei
.Kriegsbeginn sich auf über 49 Millionen Br.-
Reg.-To. belaufenden Gesamttonnengehalir aller
Handelsmarinen der Welt unseren U-Bavten
zum Opfer. In dem einen Jahre des unge¬
hemmten U-Boot-Krieges sind ihnen rund
ein Fünftel, seit Beginn des Krieges fast
ein Drittel der Welthandelstonnage zum Opfer
gefallen. Dieser Durchschnitt erhöht sich
noch, wenn man von der Welthandels«
tonnage die in heimischen oder neutralen Häfen
befindliche deutsche, sich über 5,459t Millionen
Br.-Reg.-To. belaufende und die österreichische
Handelstonnage in Höhe von 1,055 Millionen
Br.-Reg.-To. sowie die kleinen, in obigen
Ziffern mitenthallenen sür den Überseeverkehr
nicht in Betracht kommenden Schiffe und di»
Schiffe auf Binnenseen in Abzug dringt.

Der im letzten Jahre versenkte»Tonnengehalt
ist fast so groß wie der der drei größten Handels¬
marinen der Welt nach England und Deutsch¬
land, nämlich der der Ver. Staaten Amerikas,
Norwegens und Schwedens mit 10,191 Mil¬
lionen Tonnen und die seit Kriegsbeginn ver¬
senkte Handelstonnage erreicht mit 15,37 Mil¬
lionen Tonnen rund 75°/o der englischen
Handelsmarine vor Beginn des Krieges und
erreicht fast die Gesamttonnageder vier größten
Handelsmarinen der Welt nach England näm¬
lich Deutschlands, der Ver. Staaten, Nor¬
wegens und Frankreichs, die vor Kriegsbeginn
rund 15,5 Millionen Br.-Reg.-To. betrug.

Dieses Ergebnis ist um so erstaunlicher, als
dieser Schaden unseren Feinden durch eine neue
Waffe beigeiügt worden ist, über die noch keine
praktischen Erfahrungen Vorlagen. Erfolge, wie
sie dieses erste Jahresergebnis aufweist, hat von
Anfang an wohl niemand von dem uneinge- !
schränktenU-Boot-Krieg erwartet. Bekanntlich>
hatte der Admiralstab sür den Beginn '
des uneingeschränktenU- Boot- Krieges nur
eine monatliche Versenkungszahl von 600 000
Tonnen in Ansatz gebracht und damit
gerechnet, daß diese Ziffer mit der wachsenden
Verminderung der Schiffahrt in den Sperr¬
gebieten allmählich sinken würde. Statt dessen
beträgt der monatliche Durchschnitt des ersten-
Jahres ungehemmtenU-Boot-KriegeS allein
rund 800 000 Tonnen oder 30 % mehr als
sür den Anfang veranschlagt worden war.

So schwindet trotz aller Anstrengungeni
unserer Feinde, der U-Bootgefahr Herr zu '
werden, der zu ihrer Verfügung stehende Schiffs- i
raum zusehends zusammen, während das
Arbeitsjeld unsererU-Boote durch die Erweite- ;
rung der Sperrgebiete sich dauernd vergrößert
hat. Haben unsere Feinde auch gewisse Fort¬
schritte in der Abwehr der U-Boote gemacht, so
reichen sie an die Fortschritte in der Aus¬
rüstung und Verwendung unsererU-Boote, wie
die dauernden Erfolge ergeben, nicht entfernt
heran. Die deutscheU-Bool-Waffe ist und bleibt
die schärfste Bedrohung der britischen Macht.
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Ä Der  Birfcb.
1] Erzählung von C. Palffy .1

ES ist schon längst Nacht.
Aber drinnen beim Kreurlerwirt gebsts noch

lustig zul 's ist ja fflriaa!  Kirtagk Kirtags
Die Dirnen und Burichen stampfen sckwev

fällig durch die stickige WirtsstuSe. D.ie Geige
gmeifcht, die Klarinette lamentiert und am
runden Bäuchlein des alten, dicken Taler-Loibl
lehnt die gewichtige Baßgeige. Nach ihrem
Takte dreht sich allesk Sie ist die HauptpersonI
Und der Taler-Loibl greift nach jedem Dutzend
Gergenstrichen nach dem Bierkrügel, um seine
Krä'te aulzufrischW.

In einer Ecke steht feine Tochter, die Ress,
Und gibt ihrem Schatz, dem Jägerbmschen Flori,
harre Worte.

»Aus dir wird nia 'was! Du taugst net
für an' Jager ! Geh' hau, und sei-.' di' k.inter'n
Ofen, wird g' jcheiter seink" schilt sie halblaut.

»Aber Reserl!" begütigt der blonde Bursche
seufzend. »I hob' ka' MM  bei der verflixten
Schiaßerei! Dös is do' net meine Schuld?"

»Red' net so dalkert daher!" brummt die
Rest weiter. ..Was brauchst Glück zna der
Pulverei? Pass' besser auf! Stell' di' g' schester
an, dann wird der Herr Försterz' sriedner mit
dir sank  Aber natürlst, wann du an Gams-
bock abschmßeu sollst und z'letzt an Ziegenbock
»'Haus bringst, darfst di' net wundern, wann

*i  lluberechtigtcr Nachdruck wird verfolgt.

dem Förster d' Haar steigen! Hast denn ka'
biffel Hirn unter deine Semmelhaar?"

Trotziges Schweigen seinerseits. Nach einer
Weile poltert die Rest weiter:

»Muaßt denn a Jager werden? Thnat' s
a Schuafler oder Schneider net a ? Werd'
a Bauer! Hast eh drent im Pachertal an
kloanen Hof!"

, 's geht nix über an Jager, Reserl! A
Schuafler sollt' i werd'n ? I bedank' mi' !
Was geh' n mi' die Zechen von die fremden
Leut' an ? A Schneider? Dös is no' besser!
A paar Dorftrasschen's Maul znanahn, a
andre Arbeit wußt' i mir net. Bauer san,
g' fallt ma' scho' gar net!"

.Und mr mi' denkst net?" zankt die Ress
mit zitternder Stimme. . Bis wir zwoa bei so
aner Wirtschaft zum Mar kommen, fallen ma'
Haack und Zähnd' ans !"

.Grein' net! Drum' im Pachertalw:chselt
a Hirsch, den soll i setzt in der Fruah ab-
schmßen, hat der Förster ong' schafft. tzcut'
werd i mei' Sach' anal machen!"

..Dös sagst jedes Mal!" seufzt die Ress vor¬
wurfsvoll, während sich der Bursche verdrossen
abwendet. _Sie hatte ja recht, die Ress, aber
«e wollte ein Jäger werden, allen zum Trotz!
Er zitterte bereits bei jedem Schüsse vor Auf¬
regung. Seit Monaten hoffte er schon ein
ordenllichss Wild zu Fall zu bringen. Doch
vergebens. Dem Hasen schoß er höchstens das
Achweiferl weg, oder dem Auerhahn ein paarFedern. . .

Einen weiteren Erfolg halle seine ganze
Pulverei nicht. Zum Schluß bekam er schon

eine gelinde Wut aus alles, was vierbeinig
durch die Welt spazierte. Jeden Tag gaa es
ein Donnerwetter in der Försterei, aber der
Flori war auf den Kopf gefallen, wie alles
lächelnd versicherte.

.Magst tanzen?" brummte der Bursche,
vvch einer Weile Ress anschauend.

.Na !" Das Mädchen warf den Kopf zurück.
.Mein Geduldsfaden is aus . FloriI Schiaßt
du her,ff wieder nix, so san wir zwa firti!'

ß,« 1!r .knurrte der Flori, seinen
^uelblonden Kopf kraulend. .Heut muaß i

ssch unter die andern Burschen,
Während die Ress zu den Musskanten trat.

Der Taler-Loibl. ibr Vater, batte schon eine
ganze Bierkrützelcmsflellung neben seinem Sitze.
D-e kleinen lustigen Äuglein blinzelten ver-
Ä , E dem roten Gesicht, dessen Gmken-
nme nachdenklich über dem borstigen Sckmauz-

lland. Seme dicken, großen F-naer
z.tterten chon ziemlich unsicher über die Kaß-
Iw ^ l ! v ' ^ daß er Liter ans dem Takte
kam und die Töne wie em tiefes Meckern durchdre Luft zogen.
«. L011 d 'el trinken!" meinte
W 0 «Ä n'lt, .n' ? <S " mu,‘ Um

"Au. na, Öj  habt s gmia, Vater!". »Dös muaßt besser wissen, du dalkete Dirn' ?
Bring ma a Bier, oderi hör' mit demG'jpiel
^ kömn's Os sehen, wie sich's ohnedem Lmbl tanzen luat l"

Seufzend entfernte sich die Ress.
. »Heust kanni heilig den Vata am  BE

» Haus in's Pachertal tragen, imun er's sö
weiter macht," dachte sie ärgerlich und holte
vom Schrank ein frisches Bier, das sse neben
den lustig drauf los fiedelnden Lvibl stelle.

Dann trat sie in die offene Wirtshausiür
und sah nachdenklich in die finstere Nacht.

»I werd' Ham geh'n," dachte sie verdrossen,
.der Vater kommt vor der Fr^ nit z' Haus,
dös dauert ma z' lang!"

Indem Moment Mich der Flori an ihr vorbei.
»Wohin gehstd' ?" fragte die Ress.'
»Aus den Anstand," seufzie der große Jäger.

»Mitternacht is vorbei, in' s Vachertäl Hab' i ct
Stund. Dort will i in der Jaaerbütien nochn
weng schlafen, und um Viere gehsts dann ko? "

»Kannsta Stück Weg mit mir gehen,"
Wug die Ress vor, . i warst nit erst auf den
Bnta. . . Vis zum Steinkreuz hab'n wir eh
anen Weg z' iamm"

.Bist also wieder guat?" beiiekie der
Vm-che heimlich und bängte leinen Siutzen um

»Bur. wann du den Hiricki in der Fruah
vor unsre HauStür legst, bleibsts beim allen,
sonst sind wir g schiedene Leu!' -"
. »Alsdann ja, Reserl. Triff' i heust wieder

nix, io werd' i a Bauer und häng' den Stntzeir
in an Rauchiaiig!"
^ "Hand draus!" befahl die Ress, sh,» ihre
Rechte entgegenstreckend, in welche Flori zögernd
die seine legte.

«Hiatz komm, Dirn! Heust bieg' i ma dm
biclinfl 'ec"“CtU‘3 Ml  ö ’lpüt’ i icia u
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Frankreichs EingeborsnenpsMK.
Dar System der Zwangsaushebungen.

Zur Durchführung der Eingcborenenzwangs-
^ushebung in schärfster Form ist Jonnart, der
m  der Ententisterung Griechenlands her rühm¬
est bekannt ist, zum Gencralgouverneurvon
Mier ernannt worden. Die französische Zeitung
'«icioirt', Herves Organ, begleitet diese Er-
hkvnung und die geplante Zwangsaushebung
w Algier mit nachstehendem Rückblick auf die
^anzösische Eingeborenpolitik in Algier, der
s">sere Beachtung wegen der vielfachen Ver¬
bindungen über die deutsche Eingeborenpolitik
besonders verdient.

.Vicloire' führt aus: „Wir haben unseren
arabischen Untertanen ihr Land während der
Zähre 1830—1850 genommen und uns. mit
Gewalt als Herren eingesetzt. Wir haben
Ebnung und Frieden geschaffen; leider mußten

dieser Bevölkerung gegenüber eine Härte
»««enden. wie dies alle stark in der Minder-
m  befindlichen Eroberer und Zivilisatoren tun
Müssen. Im Interesse ihrer Sicherheit mußte
^ese Minderzahl die Eingeborenen unter ein be-
u tx* hartes Regime stellen. Die Einge-
^vren,nbevölkerung stand gewissermaßenunter
^uzeilicher Kontrolle und durste ohne Ge»
Nniigung der fraztzöflschen Behörden ihren
Wohnort nicht wechseln. Das Gerichtsverfahren
durde militärisch geleilet. Die Eingeborenen
Mußten die Hauptsteuerlasten zur Bestreitung der
bsstirtlichen Ausgaben tragen und die Aushebungen

Militär fanden in letzter Zeit unter großem
Aufgebot von Gendarmerie und Spahis statt,
^an kann sich denken, wie skrupellose Kolonisten

Beamte diese Unterjochung der Besiegten
ausgenutzt haben, um an ihnen Gewalttaten
and Raub zu begehen. Bisher haben wir uns
atn Eingeborenen gegenüber als Herren gezeigt.
Heute, wo wir vor neuen Aushebungen stehen,
Übernehmen wir die moralische Verpflichtung,
bem arabischen Volk gegenüber ein wohlwollender
^vrmund zu sein. Indem wir behaupten, daß
"vr einen Befreiungskrieg sührcn, müssen wir mit
Mem Beispiel vorangehen, damit wir beim zu-
^unstjgen Friedenskongreß nicht selbst als Be¬
drücker erscheinen.'

Soweit die,Victoirest Sie gibt mit an-
^stuiienSwerter Offenheit daS bisherige System
Awaltsamer Unterdrückung in der sranziflischcu
^'Ugeborenenpolitik zu. Es bleibt abzuwarten,
ab die am Schlüsse geäußerten guten Vorsätze
!» Zukunft verwirklicht werden. Die Meldungen

letzter Zeit über Eingeborenenaufständein
Tunis, am Senegal und an anderen Orten
^chifertigen es vorläufig nicht, in dieser Be»
Aehung starke Hoffnungen zu hegen.""V-.. . . ■ " - .s-—-
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Geyreinschaftliche Nutomobilkarten der
Mittelmächte sollen demnächst herausgegeben
Werden, und zwar eine große Übersichtskarte von
Mitteleuropa im Maßstab von 1 : 3000000.
Außerdem plant man für Deutschland, Österreich
und Ungarn die Bearbeitung von Streckenbüchern,
rn denen die wichtigsten Automobilstraßen ent¬
halten sein werden, sowie die Schaffung eines
Autvmobilreisehandbucher nach Art des Baedecker.

Herausgabe von Spezimbüchern und Karlen
fuc  besonders beliebte Gebiete wird gleichfalls
erwogen.

IttO vvtt grauen im Eisenbahndienst.
fpor dem Kriege wurden etwa 10 000 Frauen
?0|r der preußisch-hessischen Etsenbahnverwaltung
'w Bureau-, Absertigungs-, Telegraphen- und
^chrankeuwärterdienst sowie bei der Bahu-
Asterhattung, der Reinigung der Wagen und
Tiensträume beschäftigt. Jetzt ist ihre Zahl auf
^Und 100 000 gestiegen, die in fast allen Zweigen
°ek Eisenbahnwesens tätig sind. Dabei plant
Aan eine weitere Vermehrung der weiblichen
Arbeitskräfte, um noch mehr Männer für die
verletzbaren Dienste draußen sreizubekommen.

Heilung von Typhusbazillenträgern,
^ach Heilung des Typhus scheiden die von
Aeser Krankheit Befallenen häufig noch lange
Zeit Typhusbazillen aus und vermögen auf
biese Weise die Krankheit weiter zu verbreiten.
Deshalb hat mau schon lange versucht, Drittel
und Wege zu finden, diesen Zustand zu be¬

seitigen. Aber bishet vergeblich, da der Ein¬
nistungsort der Typhi,sbaullen, die Gallen¬
blase. mit desinfizierenden Mitteln nicht zu er¬
reichen war. Vrivatdozent Dr. Stüber ans
Freiburgi. Br. berichtet mm über erfolgreiche
Versuche, die er mit der Chemotherapie nicht
nur im Tierversuch, sondern auch beim Menschen
erzielt bat. Er benutzte eme Verbindung von
Zystin mit Quecksilber, das. in der Leber zer-
legt wird und das Quecksister frei werden läßt,
so daß es an Ort nnd Stelle seine desinfi¬
zierende Wirkung ausüben kann. Bei 20 Fällen
konnte nach zwei- bis dreiwöchiger Behandlung
der Nachweis von Typhusbazillen im Stuhle
nicht mehr geführt werden. Bis auf
zwei Fälle blieben die Behandelten auch ba-
zillenirei.

Warnung vor Hamsterfahrten nach
Bayern . Nach einer Mitteilung von amtlicher
Seite in München überschwemmen trotz aller.
Warnungen vor dem Erwerbe von Lebens¬
mitteln in Bayern sächsische und preußische LandeS-
bewohner immer wieder das bayerische Grenz¬
gebiet, um zu„Hamstern-. Selbst die Androhung
harter Strafen und die Wegnahme der erlangten
Lebensmittel haben noch keinen genügenden Er¬
folg gezeitigt. Die Hamstersahrten werden eben
iortgesetzt, und gerade setzt, wo wegen vorherigen
Überverbrauchs die Kartoffeln zu Ende gehen,
haben die Fahrten in8 Bayerland wieder einen
ganz bedeutenden Umiang angenommen. Die
bayerischen Behörden haben deswegen Anweisung
gegeben, ganz rücksichtslos vorzugehen, und die
Kontrolle ist strenger denn se zuvor.

Neue Brannkohlenfnnde unweit der
Elbe . In der näheren Umgebung der Stadt
Harburg ist man seit einigen Monaten beschäftigt,
nach Kohlen zu bohren. Nunmehr hat man in
dem bekannten Wandergebiete der landschaitlich
schön gelegenen„Schwarzen Berge' , im Tale
zwischen der Haake und der Emme, in einer
Tieie von knapp 50 Metern ein Braunkohlenflöz
von 5 Metern Stärke angeschlagen, das sich
weithin erstreckt und von bedeutender Mächtig¬
keit zu sein scheint. Die Bohrungen sind noch
nicht beendet.

Betrogene Offiziersfamilien . Bei den
in Leipzig wohnenden Angehörigen einiger im
Felde stehenden Osfiziere ist in letzter Zeit ein
Soldat erschienen und hat erklärt, er sei be¬
auftragt, Wäsche usw. mitzubringen. Eine
Aufforderung von den betreffenden Offizieren
au die Angehörigen müsse schon eingeiroffen
sein. Obgleich nun das letztere nicht der Fall
war, hat man dem Menschen seine Angaben
doch geglaubt und Waren, Lebensmittel in be¬
trächtlichem Werte mitgegeben. Der Schwindler
konnte nicht ermittelt werden.

Mr 3,5 000 Mark Leinen beschlag¬
nahmt. Die Kriminalpolizei in Bielefeld be¬
schlagnahmte für 35 000 Mark gefärbte Leinen,
die der Kutscher einer Färberei, statt sie auf
die Bahn zum Versand zu bringen, -mr einen
Friseur für 15 000 Mark verkauft hatte. Der
Kutscher ist mit 7000 Mark nach Holland
geflüchtet.

EineHindenburg -EhrnnginMagenfurt.
Im .Klagenfurter Stadtthcater kam es zu einer
Kundgebung für Hindenburg. Vor einiger Zeit
batte ein Bühnenmitglied eine abfällige
Äußerung über Hindenburg gemacht, die in der
Stadt großen Unwillen hervorries. Die Ange¬
legenheit wurde durch eine öffentliche Erklärung
des Theaierdirekiors und eine Abbitte des
Sängers beigelegt. Vor Beginn der Vorstellung
hielt jetzt aus einer Loge, in der sich auch ein
Gemeinderat befand, ein Herr eine Ansprache,
in der er den deutschen Charakter der Stadt
Klagensurt und des Großherzogtums Kärnten
betonte und die mit einem Hoch auf den sieg¬
reichen Heerführer schloß.

Die ausgewiesenen Verbandskonsuln.
Vor einigen Tagen wurde mitgeteilt, daß aus
einem Hotel in Lugano der französische und der
englische Konsul ansgewiesen worden seien. Wie
sich jetzt herausstellt, sind die beiden Entente-
konsuln der provozierende Teil gewesen. Sie
verlangten nämlich nicht mchr und nicht weniger
von dem Hotelbesitzer, als daß alle Deutschen
aus dem Hotel ausgewiesen würden und daß
kein Ententemann irgendwie mit einem Deutschen

verkehre oder auch nur einen Gruß austausche.
Durch dieses Verhalten sah sich der Besitzer des
internationalen Hotels genötigt, die beiden
Konsuln zu ersuchen, sein Haus zu verlassen.

Die Sommerzeit in England . Im
britischen Unterhaus wurde mitgeteilt, daß die
Sommerzeit am 24. März beginnen und am
29. September enden solle.

Zum Vormarfcb im Orten.
Im Osten hat die deutsche Armee an der ganzen

Front, von Riga bi» südlich Luck, den Vormarsch
angetreten. Sicherlich wird die Bevölkerung Grotz-
ruhlandS befreit aufatmen, denn die Nachrichten, die
in letzter Zeit au» den russischen Gebieten sowohl
wie auS der Ukraine zu uns gedrungen sind, gaben
Zeugnis davon, daß überall eine ungeheuerliche

Unterdrückung der Bevölkerung durch die Bolsche-
wiki stailfinvet. Man bat sich nicht gescheut,
namentlich in Livland und Estland, Tausende von
Personen, die niemand etwas zuleide getan
hatien, gesangenzuletzen oder zu ermorden und
Hab und Gut zu zerstören. Irgendwelche Ord¬
nung existiert in Rußland nicht mehr. Jeder¬
mann ist vogelsrci. linier diesen Umständen ist eS
nur erklärlich, daß die dortige Bevölkerung ge¬
ordnete Zustände herbcisehnt. Sie wutzie, daß in
den von den Deutschen besetzten Gebieten eine
mustergültige Wirtschaft herrscht. Ja, selbst bei der
Bevölkerung in St. Petersburg kam vielfach zum
Ausdruck, daß riur der bewährte deutsche OrdnnngS-
flttn dieses ChaoS , ivelches zurzeit in Rußland
berrscht, wieder in geregelte Bahnen zu lenken in
der Lage ist. Der Bonnarjch, den die deutschen
Heere angetreten haben, wird der Bevölkerung der
Gebiete, die nunmehr von den Deutschen besetzt
werden, nur zum Segen gereichen. Da» deutsche
Heer erfüllt mit semem Vordringen eine Kultur-
mission, die erst späterhin in der Geschichte richtig
gewürdigt werden wird.

Reederei und Zeitungsgeschäfte. DaS
Kopenhagener Blatt .Nalionalliüende' behauptet,
die Londoner.Times' wäre an zwei Millionäre
verkauft worden, deren einer Sir John Eller»

mann sei, einer der reichsten Reeder der Wekk.
Daß der neue.Times'-Aktionär in seiner Haupt¬
eigenschaft als Reeder voll Gift und Galle
gegen Deutschland ist, steht über jedem Zwe-LÄ:
demnach dürfte für die Zukunst eine noch
deutschfeindlichereRichtung der .Time»' ,« er-
warten sein.

Gericklsdalle.
Berlin . Unter der Anklage, einen verbotenen

Schleichhandel mit Goldmünzenz« eine« den Nenn¬
wert weit übersteigenden Preise vertrieben zu haben,
wurden dem Schöffengericht drei Personen cm» der
Untersuchungshaft vorgesührt: der Zahntechniker
Daniel Friedmann, der Student Haust Haffan,
und der Händler Max Morgensterm Die Polizei
hatte auf Grund mehrfacher Beobachtungen fest¬
gestellt, daß Friedmann in größerem Umfangt Gold¬
münzen ankaulte und für Zwanzigmartstück«
4l Mark, für Zehnmarkstücke 21 Mark bezahlte. E»
wurde ferner ermittelt, daß Haffan mit Friedmann
in Verbindung stand nnd gleichfall» der Gold-
schieberet verdächtig war. Al« die Polizei eine»
Tage» zugriff, fand sie bet Friedmann de« Ange¬
klagten Hassan, in dessen Besitz 1600 Mark in Gold
vorgesundcn wurdem Al» Vermittler bet dm Gold-
ankäufen hatte der Angeklagte Morgenstern mit¬
gewirkt. Friedmann behauptete, daß er die Gold¬
münzen zu seinem eigenen Gebrauch angekaust habe,
da er Gold für seinen zahntechnischen Betrieb drin¬
gend bedürfe. Auch die beiden andern Angeklagten
bestritten, daß ste zu der Kategorie der. Goldschieder'
gehörten und Morgenstern behauptete, daß er ledig¬
lich im Interesse de» Friedmann den Ankauf der
Goldstücke vermittelt habe, ohne für sich Bortette
daraus zu erzielen. Der Staatsanwalt beantragt«
gegen jeden der Angeklagten8 Monate Gesängnt»
und 1000 Mark Geldstrafe. Der Gerichtshof er-
kannte nach dem Anträge de» StaatkanwaltSund
lehnte die Haftentlassung ab.

Hannover. Unbezähmbarer Wanderdrcmg hat
den erst 17 Jahre allen Mechanikerlehrling Robert
Großheim zum Mörder gemacht. Er faßte dm
Plan, in eine unbekannte Gegend zu wandern, dort
mit seinen Kameraden Unterstände zu bauen und
darin zu Hansen. Zur Ausführung diese» Plane»
brauchte er verschiedene AuSrüstungsgegenslände,
wie Spaten, Rucksack, Kochgeschirr und Waffen,
über die sein Freund, der 16 jährige Kunkel, ver-
sügte. Um sich dieser Sachen zu bemächtigen, lockte
er Kunkel unter einem Vorwand an da» Ufer der
Leine und erschoß ihn von hinten. Dann rafft« er
einige der Sachen zusammen und entfloh. Die
Leiche warf er in den Ftuß. Vor der Strafkammer
erklärte der medizinische Sachverständige, daß sich
durch übermäßiges Zigarettenrauchen und da» Lesen
von Schundromanen in dem Angeklagten ein un¬
bezähmbarer Wanderdrang entwickelt habe, und daß
er geistig minderwertig sei. Das Gericht erkannte
auf sieben Jahre und eine Woche GesängniS.

Vernrircbteö.
Bekämpfung der Seehunde. Einer der

gefährlichsten Fischräuber in den deutschen Fisch¬
gründen ist der Seehund. Während in Friedens-
seiten seiner übermäßigen Verbreitung durch die
Nachstellungen der Fischer und durch Sportsäger
einigermaßen Einhalt getan wurde, ist dieses
Hemmnis jetzt im Kriege so ziemlich gefallen.
So haben sich in der Danziger Bucht große
Herden von Seehunden bemerkbar gemacht, die
unter den Breitlingrschwärmen tüchtig ausräumten.
Neben seiner Eigenschaft als Fischräuber wird
der Seehund von den Fischern aber auch des¬
wegen verfolgt, weil er die ausgelegten Netze
zerreißt und dabei mitunter einen Schaden von
Tausenden anrichtet. Das einzige Mittel gegen
die übermäßige Vermehrung der Seehunde ist
ihr Wegfangen im großen. Zu diesem Zwecke
hat der Fischer Budzig auS Kußfeld eine See-
hundsfalle ersunden, die bereits im Modell von
dem Deutschen Seefischereiverein mit einem Geld¬
preise prämiiert worden ist. Im Jahre 1913
wurden durch Abschuß nur 21 Seehunde erlegt,
während in sechs Fallen in einem Monat allein
von der Insel Hela aus über 100 der Fischräuber
erbeutet wurden. _

Goldene Morte.
Ich glaube nicht an die Gewalt, ich glaube

nur an die Gerechtigkeit.
Königin Luise von Preußen.

Wer ausharret, wird gekrönt.
«.uw, mu«. Joh . Goitsr. v. Herder.

„Will's hoffen,' seufzte die Reff und verließ
an des Burschen Seite das Wirtshaus, in dem
lustig drauflos gelärmt wurde.

Der Taler-Loibl saß bereits neben dem
Sessel, führte mit sich selbst ellenlange Gespräche
Und hielt dabei seine geliebte Baßgeige um¬
schlungen, auf deren Suiten er mit einem
Schinkenbein herumfiedelte. Die Burschen
schickten sich zur vorschriftsmäßigenKirtags-
rauferei an, nnd die Dirnen standen lachend
und tuschelnd an den Wänden herum.

„Geht's haml' riet der Wirt unserem Loibl,
der eben dem Geigenspieler um den Hals fiel
und dabei in Tränen zerfloß.

„Bebt's Kam. Oes taugts nix mehr!' riet
der ahnungsvolle Wirt nochmals, packte den
schluchzenden Loibl etwas derb beim .Kragen
und führte ihn vor die Tür. Die Baßgeige
stellte er neben ihn hin. Danir ging er zu
seinen Gästen zurück, indessen der Taler-Loibl
wie ein ausgerenkteS Fragezeicheu an der
Mauer lehnte und den Mond immer per »Herr
Bürgermeister' cmiprach. „ . t

Endlich tat der kühle Nachtwrnd seine
Wirkung, und unter Loibls Borstenhaaren
dämmerte waS vom „Hamgeh'n." m .

Umständlich lud er sich die Baßgerge auf
den Rücken und schwankte in die btaue Nacht
hinein. Die breite Landstraße, welche ins
Pachertal führte, schien ihm entschieden zu schmal
zu sein. Ec zog es vor, zeitweilig in den
Straßengraben zu gehen, und sein wackelnder
Schatten schwankte lautlos über die schlafenden
Felder,

^ Zu btt  Nähe des. Steinkreuzes, _wenige

Minuten von seinem Häuschen entfernt, stolperte
er plötzlich und fiel der Länge nach, duselig vor
sich hinlacheud, auf den Bauch. Mühsam richtete
er sich nach einigen Versuchen wieder auf und
schwankte seiner Behausung zu.

Zum Glück hatte Reff die Haustür nicht
verriegelt, und nachdem Lbibl die Klinke am
Boden gesucht hatte, fand' er sich zurecht und
tappte in die finstere Küche. Dorr sank er
wohlig grunzend auf die Ofenbank, lehnte sein
schweres Haupt an die warme Mauer und
schnarchte einige Minuten später herzerweichend.

Indessen hatte sich Wort oben in der
Jagdhütte den Schlaf aus den Augen gr-
neben und war durch den finsteren Wald auf
die dämmernde Steinkreuzwiese geschlichen, wo
der vom Förster beobachtete Hirsch jeden
Morgen wechselte.

Der ganze Flor! war nur em Häufchen
Aufregung. Wenn's heute nicht gelang, so war
alles ausk Er kannte seine resche Rest nur zu
gut, da gab's nur entweder, oder! Und die
Rest war ihm gerade so ans Herz gewachsen,
wie die Jagerei. Er machte einen tiefen
Schluck aus seiner Feldflasche. Dann glitt er
vorwärts.

Auf der Steinkreuzwiese lag dichter Nebel.
Nur drüben im Osten lief ein roter Strich über
den Himmel, den kommenden Tag verkündend.
Jeden Moment kormte der Hirsch aus dem
Dunkel des Hochsattelwaldes auf die Steinkreuz-
wiese treten, um äsend Floris '„treffsicherer'
Büchse zum Opfer-zu fallen.

Und der große Jäger wartete. . . er hielt
den Atem an, mn das leiseste Brechen in den

Ästen nicht zu überhören. Uber seine blaffe
Nase plumpste ein großer, dicker Schweißtropfen
ans seinen zitternden Schnurrbart. Floris Auf¬
regung steigerte sich von Minute zu Minute.

Da teilte sich der Nebel für einen Moment,
und Flort unterdrückte mit Mühe einen Schrei.
Dort, im unbestimmten Dämmergrau, lag etwas
Dunkles im Mieiengras: Der Hirsch, der
ruhend sein Frühstück verzehrte. Floris Pulse
flogen. Das Wild war also infolge des Nebels
ungesehen herangekommenk Nene Wolken
schwebten vorüber. Er schlich bebend näher.
Abernrals teilten sich die Nebel für Sekunden.
Da krachte auch schon sein Schutz. . . Ein
iieser, ächzender Ton zitterte zu dem horchenden
Jäger herüber. Flori hätte fast laut gejuchzt.
Er hatte das Tier also getroffen. Gott sei
Dank. Es war verwundet, wie sein Schmerzens-
laut bewies. Flori feuerte nochmals. Da rich¬
tete es sich auf, fiel aber sogleich wieder mit
einem schrillen Laut zurück. . .

„Jetzt noch den Gnadenschuß!' jubilierte
Flori überglücklich und raste mit Eilzugsge-
schwindigkeit über die Wiele der Stelle zu, wo
das edle Wild seiner harrte. Doch drei Schritte
vor dem Tier blieb er plötzlich mit einem sähen
Ruck stehen. Mit weitaufgerissenenAugen
starrte er auf den tödlich verwundeten„Hirsch",
der einer Baßgeige zum Verwechseln ähnlich
sah. Flori glaubte etn spottendes Wahngebilde
vor sich zu schenk Doch vergebens rieb er sich
die Augen. Die verkannteBaßgeigebliebBaßgeige,
und weit drinnen im Walde hörte er daS tiefe
Röhren des Hirsches, der, von seinen Schüssen
gewarnt, sein Heil in der Flucht gefunden hatte.

Flori war vernichtet.
Aber wie kam dieses entsetzliche Untier her?

Zaghast hob er die schwer verwundete Geige
auf und las mif ihrem Tragband„Loibl", ver¬
mutlich von Rests Hand gesttcktl . . . Das
auch noch!

Am liebsten hätte Flori laut gebeult. Der
Taler-Loibl hatte also in seinem Rausch die
Baßgeige aus dem Heimweg verloren! Und
er . . . ?!

„Der verdammte Nebel!' entschuldigte sv
sich vor sich selber, obwohl er im Innersten die
traurige Überzeugung gewann, daß ihm dieses
Malheur auch ohne Nebel passiert wäre.

„Und den „Hirscben' soll i meiner Reff vor
d' Haustür legen?" dachte er knirschend, „o
heiliger Gott, dös is a schwere Straf' ! Jetzt
Hab' i aberd' Jagerei satt, dös is sicher!"

Seufzend nahm der Flori die Kranke.in
seine zärtlich hütenden Arme und wankte wie
ein armer Sünder zum Loiblhäusel. Geborsten
hingen ihm die Geigensaiten über den Ärmxl,
und mitten durch den braunen Bauch waren die
Schüsse gegangen.

„Zum Einheizen wird die Klampfen no
taugen!" konstatierte der Flori trübsinnig, als
er dje Sterbende leise aufs Rests Türschwelle
legte.

Dann machte er sich wie ein Dieb aus dem
Staube.

Und der nächste Tag begrüßte ihn als Bauer
auf seinem kleinen Hos drinnen im Pachertal.
Die Jagerei hatte er an den Nagel gehängt,
aber dafür die Rest gewonnen.
r» i,  v v v Ende . , xjrf/vr v • J



x Die am Samstag abend im „Karthäuser Hof"
abgehaltene Versammlung des Eewerbevereins war
leider aus Handwerkerkreisenschlecht besucht. Der Vor¬
sitzende, Herr Schuhmacher begrüßte die Erschienenen
und erteilte dem Geschäftsführer des Kreisverbandes
Herrn Schenk aus Biebrich das Wort . Dieser legte
den Zweck und das Ziel der Kreisverbänve dar. In
der sich anschließenden Besprechung wurden von ver¬
schiedenen Anwesenden zeitgemäße Fragen angeschnitten
und beantwortet . Wegen Überweisung von Leim soll
der Geschäftsführer an der Zentralstelle in Wiesbaden
geeignete Schritte tun, auch soll er sich mit dem Land-
tagsabgeordneten des Kreises in Verbindung setzen, da¬
mit dieser an der zuständigen Stelle in Berlin persön¬
lich rückfrage, warum die schon monatelang beantrag¬
ten Bezugsscheine noch nicht ausgehändigt sind. Da
hier mehrere im Rohbau noch nicht fertiggestellle Wohn¬
häuser stehen, sollen beim Kriegsamt in Frankfurt zur
Sicherung des notwendigen Materials Schritte unter¬
nommen werden. Da nach Mitteilung der Staatsregie¬
rung noch 3 Jahre lang nach Beendigung des Krieges
alle Baumaterialien beschlagnahmt sind, riet Herr Schenk
zum Zusammenschlußder Handwerker, da eine große Or¬
ganisation schneller und umfangreicher mit Rohstoffen
versorgt werden kann als der Einzelne. — Auch einige
für die Zukunft wichtige Fragen zur Hebung des Hand¬
werkerstandes wurden erörtert. Als hiesige Vertreter für
den Kreisverband wurden die Herren Drehermeister Schütz
und SchuhmachermeisterLauck gewählt.

l Wie groß die Liebe zur Heimat bei unseren
wackeren Vaterlandsverteidigern ist, beweist aufs Reue
ein mit heutiger Post in unsere Hände gekommener
Brief. Er spricht für sich selbst:

- . ., den 24. Februar 1918.
L. Dr.

Aus Deiner werten „Flörsheimer Zeitung " (Nr. 20)
ersehe ich, daß dieser Tage das Werkchen: „Heimsuch¬
ung Flörsheims von Bürgermeister Lauck oder Was
unsere Vorfahren in schweren Zeiten erduldet haben"
erschienen ist. Bitte mir sofort ein Exemplar davon zu
übersenden, da wir hier nach allem Gedruckten und Ge¬
schriebenem aus der lieben Heimat hungrig sind.

Auch geht es uns noch sehr gut, hoffen aber, daß
1918 das Jahr des Friedens wird. Will Dir noch
Mitteilen , daß ich vor einigen Wochen zum Boots¬
mannsmaaten befördert worden bin. War aber auch
bei meinen 3 Jahren zur See und 3 Jahren im Felde
beim Matr .-Regt ., mal Zeit . Sonst ist bei uns an
Flanderns Küste alles klar. Hoffe Dich ebenfalls noch

machung mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark oder mit
Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft.

8 5 . Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Be¬
kanntmachung im Deutschen Reichs- und Preußischen
Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin , den 20. Januar 1918.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Butter -Ausgabe.
Die nächste Ausgabe von Butter  erfolgt am Mitt¬

woch den 6. März d. Js . nachmittags 2 Uhr begin¬
nend, auf Feld 2 der Fett - und Vutter -Ausweiskarte.

Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge
der Kartennummern , rückwärts beginnend und zwar:

von 2—2' /s Uhr von Nr. 1200 - 900
„ 21/2- 3
.. 3- 31/2

„ " 31/2—4 „Es erhalten:
Fam . mit 2 Pers . 100

tß >ß 4 ,, 150
>. 6 „ 200

8 .. 250

899—600
599- 300
299—l

g Butter z. Preise von 0,70 Mk.
.. ., .. 1,05 Mk.
.. „ ,. 1,40 Mk.

. . .. •- „ - .. .. ,. 1,75 Mk.
.. mit mehr als 8 Pers.300 g Butter 3. Preise 0.2,10 Mk.

wird gebeten, möglichst abgezähltes Geld mit¬
zubringen.

Flörsheim , den 5. März 1918.
_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

14. Kartenblatt 35, Parzelle 11, Acker an Jungenfel!
Kapell, 9 a 26 qm groß.

Flörsheim 0. M ., den 5. März 1918
Der Ortsgerichtsvorsteh'

____ ___ _ Lauck , Bllrgermeistel

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.

gesund und verbleibe mit freundlichen Grüßen und
Wiedersehn Dein A. Konradi.

Id glichen Gruß an den alten Flandern -Kümpfer IV.
l Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt nach3llmt )-

riger treuester Pflichterfüllung vor dem Feind der Ober¬
matrose Tremper von hier. Wir gratulieren dem
Tapferen und wünschen baldige gesunde Heimkehr im
schon winkenden Frieden!

Amtliche*.
Die Mahlkarten sind eingetroffen und können am

Mittwoch, den 6. März im Rathaus Zimmer 2 svon
10 bis 12  Uhr ) abgeholt werden.

Flörsheim , den 4. März 1918.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

Am Freitag , den 8. März ds. Js .,
vormittags 11  Uhr,

lassen die Eheleute Heinrich Klepper von hier, im hie-
Istgen Bürgermeisteramt, Sitzungssaal , nachfolgende

Grundstücke
öffentlich meistbietend versteigern:

1. Kartenblatt 1, Parzelle 162, Acker in? Krähwinkel,
8 a 12  qm groß,

2. Kartenblatt 6. Parzelle 88, Acker im Herrenbera
(Weinberg), 28 a 20 qm groß,

3. Kartenblatt 13, Parzelle 119, Acker stoßen auf den
Oberhöllweg, 10  a 13 qm groß,

4. Kartenblatt 27, Parzelle 284/6 2C„ Acker in den
Riederwemgärten (Bauplatz), 2 a 05 qm
groß,

5. Kartenblatt 27, Parzelle 285/6 -c.. Acker in den
Nrederwemgärten (Bauplatz), 5 a 85 qm groß,

6. Kartenblatt 2r, Purzelle 287/7„ Acker in den Rie-
derweingarten (Bauplatz). 1 a 97 qm maß

7. Kartenblatt 27, Parzelle 288/7, Acker in den Rie-
derweingarten (Bauplatz), 4 a 47  qm groß.

8. Kartenblatt 29, Parzelle 9, Wiese „Die Seelischer"
12  a 01  qm groß,

9. Kartenblatt 29, Parzelle 79, Acker stoßen auf die
Seegärten , 7 a 73 qm groß,

10. Kartenblatt 29, Parzelle 250. Äcker „Die Seegär-
ten", 1 a 40 qm groß,

11. Kartenblatt 31. Parzelle 73, Acker im Untermain¬
grund 20 a 57 qm groß,

12. Kartenblatt 34, Parzelle 16, Acker stoßen auf die
Wickerer-Wiesen, 8 a 83  qm groß,

13. Kartenblatt 35, Parzelle 10. Acker an Jungenfelds-
Kapell, 14 a 19 qm groß,

Die Firma Adam Opel  in Rüsselsheim a. >.
benötigt dringend eine größere Anzahl Nandwerkeri
Facharbeiter, wie

Schlosser, Dreher, Automat«
einrfebteru. Maschinenarbeit

Anmeldungen hierzu werden unter Benutzung eii
bezugl. Formulares , welches im Bürgermeisteramt h
Zrmmer Nr. 2 (Erdgeschoß ) in Empfang genoniti
rocrben kann, m den nächsten Tagen entgegengenomn>!
Es können auch Anmeldungen berücksichtigt werden-
solchez. Zt . im Kliegsheer stehende Personen, die e'.̂
Heunattruppenteil angehören und nicht k. v. sind Uff
der Voraussetzung, daß diese Leute iatsächlich Fa-§
beuer sind. Zeugnisabschriften, aus denen der M
hervorgeht, sind miteinzuschicken.

Flörsheim a. M .. den 5. März 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauk!

Kirchliche Nachrichten.
™ ^ Katholischer Gottesdienst.
MittwochÜ.30 Uhr Amtf Kath. Kohlv. Elisabethen-Berei,'.!( Uhr Jahramt f. Jakob Christ.
Donnerstag6.30 Uhr Jahramt f Ehel. Martin Schellheimer

Ehffrau'̂ TmC1' 7 lch* Lest. Segensm. f. Lorenz Born

Ortsausschuß für Juaendpflea
'bttwoch, den 6. März abends8 Uhr ist im fit

e.
-

Mittwoch, oen o. Marz abends8 Uhr ist im 6ir
Uedungsstunde für das Feldberg-Wett-Turnen. wozu die Mali*ltl ^ugendvereimgung hiermit eingeladen werden.

Der BorfitzentZ

y
- —- -  - Der Vorsitzen»!

Schöne Werßerübe!
solange Borrat reicht, zu verkaufen. Zentner2 Mk.

Philipp Michel. Wickererstr.

MMigeZMWM -,°-i.Flörsheimer.Reifung"

Befohlen Sie Are 5Aöe fi
ISon bet Ers.-Cohl.-Ees. Berlin geprüft und zum Handel zugelaE
, » ?^ "Slicher Haltbarkeit liefere ich erstklassiaen Kernst
leder-Ersatz. Das Beste für nasses, kaltes Wetter. Ist vollst
d,g wasserdicht, wärm elastisch wie Leder und lässt sich wie sollnageln, nahen und mit Eisenschonern beschlaaen1 St nnxoa
grob- 3- , Paar Sohlen ..»7 AbsätzeM^ Lv ^ kriofrelYeinr-lch Langer, Beidenan-nrgsrtiii—- —̂ --

ElnMnWznmWn .'
j,

Unkermai"
strahe 30

Äfrjjftfrt 6 ^° ppen 45  Pfg- e'iisifiM
Ml » Martin Hoffm ann ^- =r =r :Z— »»»»»»»»» yprgpgii

♦ Ulicking-BiicbeM
empfiehlt

Sekmntm- W.
Die Lebensmittelkarten-Abschnitte Nr . 18 sind von

den Verkaufsstellen bis spätestens Mittwoch, den 6. ds.
Mts ., vormittags 10  Uhr im hiesigen Bürgermeisteramt,
Zimmer 5, abzuliefern.

Flörsheim , den 5. März 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Am Donnerstag , den 7. os. Mts ., vormittags von
101/a—ll */3  Uhr wird der Verkauf von Deutschem Klee¬
famen zum Preise von Mk. 4.20 für das Pfund fortgefetzt.

Flörsheim , den 5. März 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Anordnung
über das Schlachten von Ziegenmutter - und Schaßlämmern.

Auf Grund des § 4 der Bekanntmachungdes Stell¬
vertreters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot
für trächtige Kühe und Sauen vom 26. August 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 515) wird hierdurch folgendes
bestimmt:

8 1. Die Schlachtung aller Schaflämmer und Zie
genmutterlämmer, die in diesem Jahre geboren sind oder
geboren werden, wird bis auf weiteres verboten.

8 2. Das Verbot findet keine Anwendung auf
Schlachtungen, die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß
das Tier an einer Erkrankung verenden werde, oder
weil es infolge eines Unglücksfalles sofort getötet werden
muß. Solche Schlachtungen sind innerhalb 24 Stunden
nach der Schlachtung der für den Schlachtungsort zu¬
ständigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen.

8 3 . Ausnahmen von diesem Verbot können aus
dringenden wirtschaftlichen Gründen vom Landrat , in
Stadtkreisen von der Ortspolizeibehörde zugelassen werden.

8 4 . Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
werden gemäß Z 5 der eingangs erwähnten Bekannt-

Heinrich Dreisba(

m

Zur ersten heiligen
Mmm  it . £ onfMon

Weiße, glatte und gestickte

Voilesund Aulls
Gestickte Yoiles-Roben

Fertige weisse Kleidchen

fremden und Beinkleider, gebogt und mit
Stickerei.

Weisse Reform -Röckchen
mit Stickerei-Volants.

Korsetts in weiss u. grau

❖
❖
❖
♦
♦
♦♦
#♦
♦
#
♦
♦
❖♦♦
♦

Weiße Hemden mit Falten

Knaben-Stefj- und Stefj-ltmieg*Kragen
Kravatten

weiß und schwarz in großer Auswahl

Handschuhe, schwarzu. weiß, gewebteu. Elacö

laschentijcher, gestickt, mit Spitzen und
mit Schrift

Kerzentiicfler in allen Preislagen
von den billigsten bis zu den feinsten.

Kommunion-Kopfkränze von 1.50 bis 7.— u
Ringel und Sträußchen von 30 ^  an
Kerzen-Ranken— Engel-Kränzchen.

ü Käthi Ditterich KMM MD
Men

Spezialhaus für Kurz-, weiß-, lvoll- und Mode-wareti.

888888888 W8888888
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